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Im festlich geschmückten Vogelsaale begrüßt der derzeitige

I. Direktor Dr. A. J a s s o y die Erschienenen zur letzten Jahres-

feier im alten Museum, aus dem die Gesellschaft trotz der

Raumenge und mancher technischen Unvollkommenheiten der

Hörsäle, Sammlungs- und Arbeitsräume begreiflicherweise nur

schweren Herzens scheidet. Mag auch in einigen Jahren draußen

an der Viktoria-Allee ein neues, reiches wissenschaftliches Leben

erblühen, für die nächste Zeit ist aller Voraussicht nach zu er-

warten, daß der so erfreulich gewachsene Besuch der Vorträge

und Vorlesungen durch die große Entfernung des Neubaues

vom Zentrum der Stadt etwas beeinträchtigt werde.

Selbst wenn die Fertigstellung der neuen Samralungsräume

in den nächsten Monaten erfolgt, wird die Überführung aller

Sammlungen in das neue Haus und ihre Neuaufstellung in diesem

Sommer kaum zu bewerkstelligen sein, zumal auch die Auf-

stellung der neuen Schauschränke in zwei Geschossen mehrere

Wochen in Anspruch nehmen wird. Immerhin hofft die Gesellschaft

nach Überführung der Lelirsammlung die Vorlesungen der

Dozenten vom Herbste ab im Neubau veranstalten und

auch die Abhaltung der Wintervorträge daselbst ermöglichen zu

^ können, zumal letzterer Absicht keine erheblichen Schwierig-

keiten entgegenstehen. Der Vorsitzende schließt mit Worten des

Dankes für die Beihilfe im abgelaufenen Berichtsjahre und be-

sonders für die so reichlich dem Museum zugewiesenen Ge-

schenke, unter denen sich ganz hervorragende auch von aus-
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wärtigen Gönnern befinden, und berichtet, daß Ihre Majestät
die Kaiserin und Königin, die hohe Protektorin derGesell-

schaft, in einem vor wenigen Tagen aus Homburg v. d. H, an die

Direktion gerichteten Schreiben mit Interesse von dieser wevt-

vollen Bereicherung der Sammlungen durch ausländische
Freunde Kenntnis genommen hat.

Hierauf hält Stabsarzt Dr. L. Drüner den Festvoitrag

über

,,nie Kiemenb()geii der Wirbeltiere und ihre

Abkömmlinge.''

Der stamm der Wirbeltiere, Chordon ier, ist ein durchaus

einheitlicher. Die Verwandtschaft seiner Zweige findet in dem

Nachweis der Chorda dorsalis unter dem Rückenmarke und

der segraentalen Gliederung, Metamerie, ihren Ausdruck. Die

Zusammengehörigkeit der einzelnen Zweige ist aber inneihalb

dieses Stammes eine sehr verschiedene.

Die Akranier und Cyclostomen sind unter einander und

von allen übrigen Klassen der Wirbeltiere durch eine weite

Kluft geschieden, die sich in den meisten Einzelheiten nicht

überbrücken läßt. Ja unter den Cyclostomen allein, zwischen

Fetromyzon und Myxine sind die Unterschiede der Organi-

sation so tiefgreifende, daß mau ihren Verwandtschaftsgrad

als einen entfernteren einschätzen muß als den zwischen den

äußersten Gliedern aller übrigen Chordaten, zwischen Haien und

Säugetieren. Die enge Zusammengehörigkeit dieser letzteren

hat zuerst Karl Gegenbaur in seinem fundamentalen Werke
über das Kopfskelett der Selachier als Grundlage zur Beurteilung

der Genese des Kopfskelettes der Wirbeltiere 1872 bewiesen.

Der Vortragende beschränkt sich auf die Morphologie der

Kiemenbögen des Wirbeltierstammes von den Selachiern bis zu den

Säugetieren und führt den Vergleich an dem Bau des Skelettes,

der Muskeln und Nerven bei den Haien, Schwanzlurchen und

Säugetieren durch. Der Kiemendarm stellt einen trichter-

förmigen Sack dar, dessen Seitenwände von den Kiemenspalten

durchbrochen werden. Zwischen je zwei Kiemenspalten liegt ein

Kiemenbögen, eine Skelettspange mit den die Kiemen durch-

blutenden Gefäßen, mit den Kiemenbögen, Muskeln und Nerven.
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Von diesen Organen sind die Skeletteile und die eine morpho-

logische Einheit bildenden Muskeln und Nerven für die ver-

gleichende Morphologie die wichtigsten. Diese gehören dem
ältesten Teile des Schädels, dem Paläokranium, an. Die se-

kundär in den Bereich des Kiemenkorbes eingewanderte hypo-

branchiale Muskulatur, aus der sich die Zungenmuskulatur

entwickelt, gehört dagegen dem nachträglich an das Gehirn

angegliederten 12. Gehirnnerven, dem Hypoglossus, an, und

muß hier außer Betracht bleiben.

Bei den Selachiern ist die branchiomere Gliederung der

Kiemenbögen, oder besser Schlundbögen, eine gleichartige. Nur

der erste Schlundbogen hebt sich durch seine Einrichtungen,

den Kieferapparat, heraus. Die Muskeln, die das mächtige

Palatoquadratiira und den Unterkiefer bewegen, sind viel massiger

als bei den nachfolgenden Schlundbögen, namentlich als der

Schläfenmuskel und der Unterkieferheber. Aber man erkennt

auch hier noch die allgemeine Anordnung der übrigen wieder,

bei denen der Kieraenbogenmuskel eine zusammenhängende

Muskelbinde darstellt, die den Kiemenkorb vom Rücken zur

Bauchseite umgibt. Auch die Nerven zeigen von Segment zu

Segment die gleiche Gliedei'ung in einen hinter der Kiemenspalte

verlaufenden Hauptast und zwei Nebenäste, von denen der

eine vor der Kiemenspalte an der Seitenwand, der andere an

der oberen Wand des Schlundes sich verzweigt. Solcher

Schlundbögen finden wir hinter den ersten beiden, dem Kiefer-

und dem Zungenbeinbogen, bei den meisten Haien noch 5, bei

den tieferstehenden noch 6 oder 7. Wir haben also bei

Heptanchus 9 Schlundbögen, unter ihnen 7 Kiemenbögen im

engereu Sinne.

Bei den Urodelen treten mit dem Übergang vom Wasser-

zum Landleben im Bau der Schlundbögen tiefgreifende Änder-

ungen ein. Im Bereich des Kieferbogens gibt das Palato-

quadratum seine Beweglichkeit auf. Nur der hintere Teil

erhält sich als ein mit dem Schädel fest verbundenes Skelett-

stück, das Quadratum. Von besonderer Bedeutung ist auch

die Knochenbildung. Unterkiefer und Quadratum erhalten

Knochenbelege und an den Gelenkenden stellt sich auch eine

Verknöcherung des Knorpels selbst ein. Durch den Verlust

der Beweglichkeit des Palatoquadratums wird der Schläfen-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 8* —

muskel ein Helfer für die Hebung des Unterkiefers beim

Beißen. Die wesentlichen Veränderungen im Bereiche des

Zungenbeinbogens bestehen in dem Schwunde der ersten

Schlundspalte, des Spritzloches, und der Bildung einer die

hinteren Kiemenspalten überdeckenden Hautfalte, des Kiemen-

deckels. Dieser Kiemendeckel wird von den Muskeln des

zweiten Schlundbogenuerveu, des Facialis, durchzogen und,

indem er sich bis zum Schultergürtel ausdehnt und nach der

Metamorphose hier festen Anhalt gewinnt, birgt er den Anfang

zu Entwickeluugsvorgängen der Facialismuskulatur, die im

Säugetierstamm zu hoher Bedeutung gelangen. Schon bei den

Urodelen zeigt sich eine große Verschiedenheit der Formen

unter den oberflächlichen Facialismuskeln und ihre Neigung,

sich vom Schultergürtel über die Haut der Unterkieferregion

auszudehnen. Mit diesen umfangreichen neuen Anforderungen,

die an die Facialismuskulatur mit dem Übergang zum Land-

leben gestellt wurden, ist aber der zweite Schlundbogennerv

gewissermaßen nicht allein fertig geworden; der dritte Schlund-

bogennerv, der Glossopharyngeus, mußte ihm durch Ausbildung

einer starken Verbindung Hilfe leisten. Daraus sind die viel-

fachen auch bei den Säugern bis hinauf zum Menschen vor-

handenen engen Beziehungen zwischen diesen beiden Nerven

herzuleiten.

Unter dieser oberflächlichen in den Dienst der Haut

tretenden Muskulatur finden wir bei den Urodelen die am
Skelett ansetzenden Muskeln in der typischen Anordnung. Es

ist ein Heber des Zungenbeinbogens, der hier bei den meisten

Formen Ansatz am Unterkiefer gewinnt, und ein zwischen den

beiden Hälften sich ventral ausspannender intermandibularer

Muskel vorhanden. Und im wesentlichen die gleiche Anord-

nung begegnet uns bei den folgenden Kiemenbögen, deren bei

den Urodelen vier auf den Zungenbeinbogen folgen. Hinter

dem vierten Kiemenbögen liegt ein kleines Knorpelchen zu

beiden Seiten des Kehlkopfeinganges, dessen Muskulatur im

kleinen die Anordnung wiederholt, welche die Kiemenbögen

zeigen, der Stellknorpel, das Arytänoid. Diesen Knorpel hat

Gegen bau r daher von einem fünften Kiemenbögen abgeleitet.

Nun findet man aber an der Muskulatur hinter dem vierten

Kiemenbögen eine Anordnung, die im Verein mit dem Befund
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einer fünften Kiemenspalte den Verlust wenigstens eines

Kiemenbogens vor dem Kehlkopf schon bei den Urodelen an-

nehmen läßt. Man muß also den primitiven Kehlkopfknorpel,

das Arytänoid, von einem sechsten bezw. siebten Kiemenbogen-

knorpel bei den Vorfahren der Urodelen ableiten und auf Grund

dieser Tatsachen annehmen, daß die charakteristischen Umge-

staltungen des Urodelenkörpers, die mit der Luftatmung

zusammenhängen, bei selachierähnlichen Vorfahren mit sechs

oder sieben Kiemeubögen hinter dem Zungenbeinbogen ein-

gesetzt haben.

Bei den Säugetieren ist die Anordnung der Muskulatur

im Bereich des Kieferbogen s auf den ersten Blick wieder zu

erkennen. Schläfenrauskel, Heber des Unterkiefers und inter-

maudibularer Muskel zeigen im wesentlichen die gleiche Anord-

nung. Im Facialisgebiet ist die oberflächliche Hautmuskulatur

zu riesiger Ausdehnung gelangt und hat die wichtigen Funk-

tionen des Augenlidschlusses, der Bewegung der Lippen, der

Ohren, der Kopf- und Halshaut übernommen. In der Tiefe

finden wir aber am Zungenbeinbogen die ursprüngliche Anord-

nung der Muskulatur noch erhalten wie bei den Urodelen,

einen Heber des Zungenbeins, den hinteren Teil des zwei-

bäuchigen Muskels, der mit einem Teil des intermandibularen

Muskels durch eine Zwischensehne in Verbindung getreten ist,

und den Stylohyoideus, den Abkömmling des Interhyoideus.

Zwischen Zungenbein und Kieferbogen ist das Mittelohr zur

Entwickelung gelangt, das zusammen mit der Bildung des

sekundären Gaumens die Oberkieferregion umformt. Der nahe-

liegende Vergleich des Mittelohres und äußeren Gehörganges

mit dem Spritzloch der Selachier wird durch die Entwickelungs-

geschichte der Säugetiere als unrichtig erwiesen. Die erste

Schlundspalte vor und über der Chorda tympani, dem hinter

der Kiemenspalte verlaufenden Hauptaste (Ramus postrematicus)

des Facialis bildet sich vollständig zurück und hinter und

unter der Chorda tympani bilden sich äußerer Gehörgang und

Trommelfell unabhängig von der ersten Schlundspalte durch

Erhebung von Hautfalten und Taschenbildungen von der

Schlundwand aus. Daher kommt es, daß die Chorda tympani

über dem Trommelfell an seinem oberen Rande durch das

Mittelohr läuft.
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Einem völlig andereu Entwickelungsmodus folgt das

Trommelfell und Mittelolir der Anuren. Bei Frosch und Kröte

ist die erste Schlundspalte als Ausgangspunkt der Mittelohr-

und Trommelfell -Entwickelung zu erkennen und demgemäß
entspricht die topographische Lage der Chorda tj^mpani zum
Mittelohr hier der zum Spritzloch bei den Selachiern.

Auch das Skelettsystem nimmt durch die Ausbildung der

Gehörknöchelchen an der Bildung des schalleitenden Apparates

des Mittelohres teil. Die Streitfrage, ob das Gelenk zwischen

Hammer und Ambos dem Kiefergelenk der Urodelen und Se-

lachier entspricht, kann nur gestreift werden. Hinter dem
Hyoidbogen ist nur noch ein Kiemenbogen bei dem entwickelten

Säugetier als solcher ohne weiteres zu erkennen, das Hinter-

zungenbeinhorn. Aber die vergleichende Entwickeluugsgeschichte

zeigt, daß der Schildknorpel aus dem 2. und 3. Kiemenbogen-

knorpel verschmilzt, und es lassen sich Gründe dafür anführen,

daß der 4. Kiemenbogen in dem Kehldeckel steckt. Damit ist

der enge Anschluß an die Urodelen gewonnen, deren Anatomie

und Entwickelungsgeschichte die Herkunft des Stellknorpels

aus dein 6. oder 7. Kiemenbogen der haifischähnlichen Vor-

fahren erkennen läßt. Die enge Zusammengehörigkeit der

Selachier, Urodelen und Säugetiere kommt auf diesem Gebiete

zu prägnantem Ausdrucke und vor allem die vergleichende

Anatomie des peripheren Nervensystems erweist sich als sicherer

Leitfaden für die Auffindung der richtigen Homologien. Skelett

und Gefäßsystem sind den entwickelungsgeschichtlichen und

topographischen Befunden im Bereiche des Nervensystems unter-

zuordnen.

Der Vortrag wird durch eine große Anzahl Abbildungen

und durch stereoskopische Photographien von anatomischen

Präparaten erläutert, wozu die Firma Schlesicky-Ströhlein
die nötigen Stereoskope gütigst zur Verfügung gestellt hat.

Zum Schluß erstattet der II. Direktor Robert de Neuf-
ville den

Jahresbericlit.

„H c h a n s e h n 1 i c h e Versammlung!
Die größte Bereicherung und Vermehrung hat im ver-

flossenen Jahre die mineralogische Abteilung erfahren.
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Konnteu wir Ihnen im vorigen Jahre über die wertvolle Schenkung

der Mineraliensammlung unseres verstorbenen Mitgliedes Dr.

Ludwig Belli berichten, so sind heute in erster Linie zwei

hochherzige Schenkungen von größeren Suiten zu erwähnen,

der Sammlung von Gesteinen und Mineralien aus dem Taunus,

Odenwald und Spessart des Frankfurter Mineralogen Franz
Ritter und der Sammlung des Vulkauforschers Dr. Alphons
St übel. Sodann hat in den letzten Tagen unser arbeitendes

Mitglied Dr. Edmund Naumann seine von ihm selbst zu-

sammengebrachte Sammlung von Erzstufen zur Begründung

einer größeren Studiensammlung für Erzlagerstätten der Gesell-

schaft in hochherziger Weise als Geschenk überwiesen.

Franz Rittersche Sammlung. Der wertvollen Bei-

träge, die Ritter schon zu Lebzeiten für die Lokalsammlung

des Senckenbergischen Museums geliefert hat, wird in seinem

Nachrufe gedacht werden. Aber auch über das Grab hinaus ist

ihm die Gesellschaft zu ewigem Danke verpflichtet. Während

seiner qualvollen Krankheit, von der ihn erst der Tod erlösen

sollte, hat er seinem Bruder, Herrn Oberforstrat A. von Ritter,

und dem Sektionär Prof. W. Seh auf seine Wünsche bezüglich

seiner Sammlung mitgeteilt. Danach sollten seine Edelsteine, die

er durch Tausch gegen Lokalsuiten von Eugen Tornow
erhalten hatte, in der Familie seiner Angehörigen bleiben,

die Steinbeile aus dem Taunus verkauft, käuflich erworbene

Mineralien von D. Blatz in Heidelberg übernommen, alle

weiteren aber von ihm selbst gesammelten mineralogischen und

petrographischen Schätze der Senckenbeigischen Gesell-

schaft übermittelt werden. Die außerordentliche Reichhaltig-

keit dieser Sammlungen zeugt von dem erstaunlichen Fleiß

des Verschiedenen und von seiner Begeisterung für die Wissen-

schaft.

Die Gesteine des Taunus, Odenwalds und Spessarts sind

zum großen Teil in mehrfachen Dubletten verschiedener Größe

vertreten, alle in trefiiichen Handstücken, wobei nur zu be-

dauern ist, daß öfters die Fundortsangaben fehlen. Besonders

wertvoll sind die Mineralien der Umgebung von Frankfurt, die

nur von einem Manne mit der Zähigkeit, unverdrossenen Aus-

dauer und dem hervorragenden Beobachtungstalente Ritters

in solcher Vollständigkeit zusammengebracht werden konnten.
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Die Phosphate der Brauneisenerzlagerstätten und Quarzgänge,

die Manganspäte von Oberneißen, die Nauroder Mineralien, die

wohl ähnlich den von F. Zirkel untersuchten vom Finkenberg

bei Bonn zum Teil nicht Einschlüsse, sondern magmatische „Ur-

ausscheidungen" sind, die schönen Fluorite und Albite von Rup-

pertshain mögen besonders hervorgehoben werden. Nächst dem

Taunus ist der Spessart am vollständigsten vertreten, so daß

Ritters Kollektion hinter der Aschaffenburger nicht erheblich

zurückstehen wird. Auch aus dem Odenwald und der Ebene

könnte eine Reihe bemerkenswerter Stufen aufgezählt werden.

Da aber mit Hinsicht auf den in diesem Jahre zu bewerkstel-

ligenden Umzug eine Ordnung und Aufstellung des Ritt er sehen

Nachlasses noch nicht erfolgt ist, soll später genauer über

Einzelheiten referiert werden.

Außer den Mineralien und Gesteinen hat Oberforstrat

A. von Ritter der Gesellschaft auch die Kristaliraodelle seines

Bruders, melwere optische Präparate von Reuter & Steeg,

ein Anlegegoniometer und einige Hämmer überwiesen, wofür

wir ihm auch an dieser Stelle herzlichsten Dank entgegenbringen.

Die Modelle aus Pappe sind z. T. nach Formen der Lokal-

sammlung entworfen; sie sind geradezu Meisterstücke an Exakt-

heit und künstlerischer Vollendung, die einer jeden Lehrsamm-

lung zur Zierde gereichen würden.

Alphons Stü bei -Sammlung. Am 16. Juni 1905 teilte

Herr Emil Kühnscher f in Dresden der Gesellschaft mit, daß

er und Dr. Theodor Wolf als langjährige Freunde des

verstorbenen Vulkanologen Dr. Alphons St übel durch testa-

mentarische Bestimmung beauftragt worden seien, den wissen-

schaftlichen Nachlaß Stü bei s zu ordnen und darüber weiteres

zu verfügen, und daß er gesonnen sei, die von dem Verschie-

denen hinterlassene Sammlung südamerikanischer Gesteine der

Senckenbergischen Gesellschaft zu überweisen. Es

braucht wohl kaum betont zu werden, daß die Gesellschaft über

dieses großartige und unerwartete Anerbieten hocherfreut war

;

denn außer dem Grassi-Museum in Leipzig, das im Besitz

der Stü b eischen Hauptsammlung ist, hat wohl kein Institut,

noch weniger ein Privatmann, eine Zusammenstellung von petro-

graphischem Material aus dem südamerikanischen Vulkanzug auf-

zuweisen, das an Vollständigkeit und Zuverlässigkeit auch nur
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einigermaßen mit dieser herrlichen Kollektion zu vergleichen

wäre, dem Ergebnis der vieljährigen, rastlosen Tätigkeit des

hochgeschätzten Forschers, durch dessen geistvolle Hypothese

das uralte Problem der Entstehung der Feuerberge in ein ganz

neues Stadium getreten ist. Der größere Teil der Sammlung be-

steht aus Handstücken der vulkanischen Gesteine (vorwiegend

aus Andesiten, Daciten, Porphyriten) von Ecuador und Colombia,

den Hauptgebieten der Studien Stübels, wo er mit Reiß fast

zehn Jahre unter überaus großen Schwierigkeiten verbrachte,

aber auch Peru, Bolivia, Chile, Argentinien und Brasilien sind

durch Eruptivtypen, zum Teil auch durch nichtvulkanisches

Material aus dem Gebiet der Feuerberge vertreten. Jedes Stück

ist genau etikettiert und trägt eine Nummer, die nach den

gefl. Mitteilungen Dr. Th. Wolfs — dem die Gesellschaft für

die mühsame Zusammenstellung der über 1200 Handstücke zäh-

lenden Kollektion zu besonderem Danke verpflichtet ist — mit

der des Originalstückes in dem Grassi-Museum übereinstimmt.

Die Frankfurter Sammlung kann also nach den Etiketten genau

nach der Stübel-Sammluug zu Leipzig und deren Katalogen

geordnet und aufgestellt werden, in der Folge : Colombia, Ecua-

dor, Peru, Bolivia, Chile, Argentinien, Brasilien. Weiter teilt

Dr. Th. Wolf mit, daß ca. 200 Stück südamerikanische „Grün-

steine" beigefügt sind, von denen S tu bei eine Typensammlung

zusammenstellen wollte, die aber nicht zu stände kam. Dr. Th.

Wolf ist der Ansicht, daß diese am besten wieder der allge-

meinen Sammlung eingereiht werden, was an der Hand der

Etiketten leicht ausgeführt werden kann.

Diese große Schenkung gewinnt dadurch ganz besonders an

Wert, daß der größere Teil ihres Materiales wissenschaftliche

Spezialbearbeitung gefunden hat. Ihre Aufstellung kann erst im

neuen Museumsgebäude erfolgen ; in den der mineralogischen Ab-

teilung zugewiesenen Räumen des alten Museums würde der Platz

nicht ausreichen. Außer den südamerikanischen Gesteinen ver-

danken wir Frau Appellatiousgerichtsassessor Kuhn und Frau Ge-

heimrat Oberbürgermeister St übel, den Schwestern des Verstor-

benen, noch die Überweisung folgender Werke Alphons Stübels:

„Die Vulkanberge von Ecuador." Berlin 1897.

„Das Wesen des Vulkanismus." Sonderabdruck aus obigem

Werk.
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„Ein Wort über den Sitz der vulkanischen Kräfte in der

Gegenwart." Leipzig 1901.

„Über die Verbreitung der hauptsächlichsten Eriiptions-

zentren und der sie kennzeichnenden Vulkanberge in

Südamerika." Aus Peterm. Geogr. Mitt. 1902, H. 1.

„Über die genetische Verschiedenheit vulkanischer Berge."

Leipzig 1902.

„Martinique und St. Vincent." Sonderabdruck aus vorigem

Werk.

„Karte der Vulkanberge Antisana, Chacana, Sincholagua,

Quilindaüa, Cotopoxi, Ruminahui undPasochoa." Leipzig

1903.

„Rückblick auf die Ausbruchsperiode des Mout Pele auf

Martinique 1902—03 vom theoretischen Gesichtspunkte

aus." Leipzig 1904.

„Die Vulkanberge von Colombia." Ergänzt und heraus-

gegeben von Th. Wolf. Dresden 1906.

Dieses Werk, ein Seitenstück zu dem über Ecuador, unter-

scheidet sich von diesem durch eine große Anzahl ausgezeich-

neter, von der Künstlerhand Stübels entworfener Bilder. Es

ist ein Glück für die Wissenschaft, daß Stübels Colombia-

Studien in Dr. Wolf, seinem Freund und Mitarbeiter, einen

Herausgeber gefunden haben, der als hervorragender Forscher

südamerikanischer Vulkane durch keinen Geeigneteren hätte

ersetzt werden können.

„Indianertypen aus Ecuador und Colombia." A. Stübel und

W. Reiß. 1888. Lichtdruckbilder.

Die Senckenbergische Gesellschaft spricht auch

an dieser Stelle Herrn Emil Kühnscherf in Dresden, Frau

Appellationsgerichtsassessor Kuhn und Frau Geheimrat Stü-

bel, sowie Herrn Dr. Wolf tiefgefühlten Dank aus.

Die E. Naumannsche Sammlung ist eine Fortsetzung

der früher bereits von Dr. Edmund Naumann geschenkten

Erzstufen aus Mexiko, die den größeren Grundstock einer Samm-

lung von Erzlagerstätten gebildet haben. Der Umfang der

jetzigen Schenkung, die Dr. Naumann selbst noch zu vervoll-

kommnen beabsichtigt, ist derart, daß ein besonderer Raum im

II, Obergeschoß des neuen Museums für sie reserviert werden

muß. Hier kann jetzt schon eine Ausstellung von durchaus
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prachtvulleu Stufeu zur Eotfaltimg gebracht werden, die das

Vorkommen der Erze auf ihren Lagerstätten, die Verbindung

mit ihrem Nebengestein, ihre Entstehung u.s.w. veranschaulicht.

Besonders hat Dr. Naumann Gewicht darauf gelegt, das Auf-

treten der Erze in löslichen Gesteinen, in Kalken und Dolomiten,

durch geeignete Stufen zu illustrieren. Eine derartige Zusammen-

stellung des Materiales wird auf die Weiterausbildung dieses

Wissenschaftzweiges von nachhaltiger Wirkung sein; sie wird

auch den Fachleuten manche schwierige Frage erleichtern und

weiteren Kreisen ein gutes Bild von der Natur der in der Erde

ruhenden Mineralschätze geben können. Hoffentlich werden die

großen Handels- und Industrietirmen, die dem Bergwesen nahe-

stehen, sich an der Vervollkommnung dieses neuen Zweiges

unserer Schausammlung beteiligen.

Andere zahlreiche und wertvolle Geschenke, die uns

wiederum von Freunden und Gönnern reichlich gespendet

wurden, werden im Museumsbericht einzeln aufgeführt. Hier mag

zunächst noch ein riesiges Schaustück für die palaeonto-

logische Sammlung Erwähnung finden. Gerade zu Weihnachten

erhielten wir die erfreuliche Mitteitung, daß auf Anregung mehrerer

Gönner der Gesellschaft, besonders des Herrn Ph. Schiff in

New-York, Herr Morris K. Jesup, der Präsident des Natur-

historischen Museums in New-York, einen riesigen Dinosaurier

iDiplodocus) von etwa 20 m Länge für den Licht hof des neuen

Museums zu schenken beabsichtigte. Die Präparierung und

Moutierung dieses Originalstückes dürfte den Schenker

ca. 6000 Dollars kosten. Herr Laugelot h in New-York,
ein geborener Frankfurter, hat für die Überführung dieses

Riesentieres in seine Vaterstadt die sehr erheblichen Trans»

portkosten bereitwilligst übernommen.

Zum Ankauf weiterer Schaustücke für den Lichthof

spendete unser ewiges Mitglied Julius Wem her in London
die Summe von M. 5000—.

Dr. H. Merton, der den letzten Winter an der Zoo-

logischen Station in Neapel gearbeitet hat, schenkte eine große

Kollektion prachtvoll konservierter Coelenteraten, darunter ein

großes Schaustück der Edelkoralle, die alle in der Schau- und

Lehrsammlung Aufstellung fanden.
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Für die Vermehrimg der Vogelsammlung sorgte Ritterguts-

besitzer Louis Witzel in Barca (Rumänien), ein geborener

Frankfurter, durch eine umfangreiche, etwa hundert Bälge

umfassende Sendung rumänischer Vögel, hauptsächlich aus den

dortigen Sumpfniederungen, die sämtlich gut präpariert sind.

Mit dieser „Probesendung" hat Herr Witzel gezeigt, wie reich

die rumänische Vogelwelt ist und welche Schätze von dort noch

zu erwarten sind.

Ferner versprach Pfarrer Pfitzneriu Sprottau (Schlesien),

testamentarisch seine hervorragende Schmetterlingssammlung,

die zurzeit etwa 4500 Spezies mit über 18000 Exemplaren

umfaßt und auch eine Spezialsammlung des Kreises Sprottau

mit vielen Aberationen enthält, der Gesellschaft zu vermachen.

Sie ersehen hieraus, welch wertvolle Schätze uns für die

Vermehrung unserer Sammlungen im neuen Museum zur Ver-

fügung gestellt werden. Wir betrachten diese gerade im ver-

flossenen Jahre so reichlich gegebenen Spenden als einen Beweis

für die Anerkennung der Tätigkeit aller unserer Sektionäre

und Museumsbeamten.

Ich gedenke nunmehr zunächst der schmerzlichen Verluste,

die wir durch den Tod zahlreicher Mitglieder erlitten haben.

Wir beklagen aufs tiefste den Heimgang unseres ar-

beitenden Mitgliedes Franz Ritter, weiterhin den Tod unserer

beitragenden Mitglieder Justizrat Dr. J. Binge, Benedikt

M. Goldschmidt, Salomon B. Gol dschmidt, Dr. med. J.

Guttenplan, Dr.med.E.Kirberger, M.Ponfick, Geheimrat

W. Schöller, K. Schaub, J. A. Weiller, sowie unseres

ewigen Mitgliedes J. Lejeune.

Aus der Reihe unserer korrespondierenden Mitglieder haben

wir acht bedeutende Gelehrte verloren: Hugo Boettger in

Frankfurt a.M., Walther Flemming in Kiel, Joseph Probst

in Biberach, Alexander von Both in Schwerin, Karl

Brandenburg in Szegedin, August Heer wagen in Nürn-

berg, Albert von Köl liker in Würzburg, Karl von Fritsch

in Halle und Franz Buchen au in Bremen.

Franz Ritter') wurde am 1. Januar 1840 in dem eine

*) Die Mitteilungen über die Jugendzeit des Verstorbenen sind seinem

Bruder, Oberforstrat Albert von Ritter in Speyer zu verdanken.
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Stunde von Kaiserslautern entfernten Stiftswakler Forsthaus

als dritter Sohn des Revierförsters Wilhelm Ritter geboren.

Dessen Vater war der im Jahre 1810 in München verstorbene

Physikprofessor Joh. Wilhelm Ritter, von dem Goethe
schreibt: „Gegen diesen Ritter sind wir übrigen nur
Knappen." Die Mutter, eine feinsinnige Frau, geb. Marel
aus Kaiserslautern, entstammte einer Hugenottenfamilie. Vom
Elternhaus wanderte der Knabe täglich mit drei Brüdern nach

Kaiserslautern, wo er nacheinander die Volks-, Latein- und

Gewerbeschule besuchte. Nachdem er die mechanische Werk-

stätte der letzteren verlassen hatte, ging er 1858 nach München,

um sich der Bildhauerei zu widmen. Da er keine höhere

Schule besucht hatte, öffneten sich ihm nicht die Pforten der

Akademie und er arbeitete daher zwei Jahre lang im Atelier

eines Bildhauers. Als die Fortsetzung seiner künstlerischen

Studien durch die Erschöpfung der Mittel seiner Mutter ver-

hindert wurde — der Vater war schon vor der Übersiedelung

nach München gestorben — , sah er sich genötigt, auf Erwerb

auszugehen. 1860 fand er in Frankfurt in einem Bildhauer-

Atelier Beschäftigung, wurde aber durch das Kriegsjahr 1866

brotlos und deshalb gezwungen, in einer Tapetenfabrik durch

Schnitzen von Holzmustern sein Dasein zu fristen. Diese

Beschäftigung verleitete ihm allmählich seine Freude an der

bildenden Kunst derart, daß er schließlich dazu kam, ihr ganz

zu entsagen und sich auf den Rat eines Bekannten, der auf

seiu hochentwickeltes musikalisches Gehör aufmerksam gewor-

den war, dem Beruf eines Klavierstimmers zu widmen. Durch

die Geradheit und Schlichtheit seines Wesens wurde er eine

willkommene Erscheinung in den Familien seines Kundenkreises,

sein feines Ohr und die peinliche Gewissenhaftigkeit in der Aus-

übung seines anstrengenden Berufes verschafften ihm auch bald

Eingang bei unseren ersten Künstlern und zu Kunstinstituten;

eine sorgenfreie Existenz war ihm von nun an gesichert.

Mit mineralogischen Studien hatte sich Ritter bis dahin

nicht beschäftigt, aber seine auf der Gewerbeschule erlangte

Fertigkeit im Projizieren stereometrischer Formen taten ihm

später gute Dienste. Ende der 70 er Jahre kam ihm als Mit-

glied des Taunusklubs der Gedanke, die wissenschaftliche Sektion

dieses Vereins, der schon F. Scharf f eine kleine Sammlung über-
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wiesen hatte, durch Zusammenstelluug einer möglichst voll-

ständigen Serie von Taunusmineralien zu fördern. Rasch

erkennend, daß die Beschäftigung mit Mineralien ohne kristallo-

graphische Grundlage zu nichts führt, machte er sich mit dem

Formenreichtum der unorganischen Welt und den sie beherr-

schenden Gesetzen vertraut. Bei seinem ausgeprägten Sinn

für die Form, seiner mathematischen und technischen Vorbildung

fiel es ihm leicht, bewundernswerte Kristallmodelle anzufertigen.

Manche Förderung erfuhren seine mineralogischen Studien durch

Friedrich Scharf f, Otto Volger und durch die Herren

Sandberger, Nies, Streng, Petersen und Bücking.

Durch unermüdlichen Sammeleifer hat er im Laufe weniger Jahre

eine lückenlose Reihe der Taunusmineralien, darunter auch viele

früher unbekannte, zusammengebracht, worüber nähere Angaben

in seiner Arbeit über „Neue Mineralfunde im Taunus" (Bericht

der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 1883/84)

zu finden sind. Diese Mitteilungen bieten eine treffliche Er-

gänzung und Erweiterung der von Stifft, Sandberger,

Koch, Schar ff und anderen gemachten Beobachtungen.^)

Ritter war ein Sammler, der seinesgleichen sucht. Nie

verließ ihn die Geduld, wenn er einem Mineral auf der Spur

war; stundenlang hielt er im glühenden Sonnenbrand aus, mit

wuchtigem Hammer die zähesten Felsblöcke bearbeitend; vor

keinen Kosten scheute er zurück, wie er unter anderem eine

für seine bescheidenen Verhältnisse sehr erhebliche Summe —
leider vergeblich — geopfert hat, um die Betriebsfortsetzung der

durch ihre Mineral- und Gesteinseinschlüsse so merkwürdigen

Brüche in dem basaltähnlichen Nauroder Eruptivgestein zu

•) Bis dahin waren aus dem Taunus etwa 47 Mineralien bekannt.

Die durch F. Ritter neu entdeckten sind die folgenden, in der Reihenfolge

aufgezählt, wie er sie in obigem Vortrag beschreibt: Arsenkies, Eleonorit

und Strengit, die durch Nies 8 Jahre früher als neue Arten bekannt ge-

worden waren, Picit, Kakoxen, Lepidokrokit, Manganspat, Orthoklas auf Albit

(nach Sandberger), Rotkupfer, Covellin, ein Zinkoxydhydrat (nach Sandberger),

Phillipsit, Aragonit, Sphaerosiderit, Wad, Bitterspat, Sillimanit, Chorophaeit

Enstatit, Diallag, Labradorit, Hygrophilit, Titanit. Später kamen noch

Kupferpecherz und Fahlerz hinzu, schließlich der Ehlit vom Frauenstein

(vergl. Petersen, Jahresbericht des Physikalischen Vereins, Frankfurt

1896/97). Über die Nauroder Mineralien (Sillimanit und die folgenden)

vergl. F. Sandberger, Jahresbericht der K. K. Geol. Reichsanstalt. 1883.
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veranlassen. Schüler und andere junge Leute begleiteten ihn

meist bei seinen Exkursionen und so mancher Mineralog von

Fach verdankt seiner liebevollen und anregenden Unterweisung

den Entschluß zu seinem späteren Beruf. „Denn wirkliche

Liebe war es, nicht bloße Liebhaberei, die den Verstorbenen

mit seinen Mineralien verband, und diese Liebe suchte er auch

bei anderen zu wecken und zu fördern .... Uns, die uner-

fahrenen Jungen aus Quarta und Tertia, nahm er mit hinaus

in seine Reviere und lehrte uns Felsarten und Mineralien

unserer heimatlichen Gebirge kennen und die ersten kunst-

gerechten Haudstücke schlagen. So wußten wir Bescheid im

Taunus oder Odenwald, lange ehe wir draußen auf der Hoch-

schule uns dem eigentlichen Studium zuwenden konnten. —
Auf wieviele junge Frankfurter mag Ritter im Laufe der

Jahre seine Liebe zur Natur übertragen haben; mancher ist

bei der Fahne geblieben, die übrigen werden die frohen Wan-
derjahre draußen nicht vergessen. Wir alle aber werden unseres

Franz Ritter stets in Dankbarkeit und Liebe gedenken."

Das sind die treffenden Schlußworte eines schönen Nachrufes,

den ein junger Fachmann, Herr Dr. H. Philipp, seinem ersten

Lehrer widmet.

Während sich Ritter anfangs nur mit Mineralien be-

schäftigte, wandte er seit Beginn der 80 er Jahre seine Auf-

merksamkeit auch den Gesteinen zu. Von seiner Tätigkeit

in dieser Periode zeugt u. a. eine Serie von 75 großen, präch-

tigen Handstücken von Taunusgesteinen, die er der Sencken-
bergischen Naturforschenden Gesellschaft, die

ihm schon aus früheren Jahren eine große Anzahl guter

Mineralienstufen verdankt, zum Geschenk gemacht hat. In

seinem Vortrag „Zur Geognosie des Taunus" (Senckb. Ber.

1886/87) hat er über Beobachtungen aus der Zeit 1883—87
referiert, unter denen besonders der Nachweis der weiteren Ver-

breitung der dunklen Ganggesteine im Taunus, die in mancher

Hinsicht an Monchiquit erinnern, hervorgehoben werden soll. Auch

hat unter seiner Leitung Prof. Milch das Material zu seiner

schönen UutersuchuDg der Diabasschiefer des Taunus, soweit sie

dem rechtsrheinischen Gebiet entstammen, zusammengestellt.

Ohne je seinen geliebten Taunus ganz aus dem Auge zu

verlieren, sammelte und studierte Ritter später mehr im
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Spessart und Odenwald; seine Spessartgesteine in unserem

Museum reihen sich ebenbürtig an die Taunuskollektion au,

und so manche Hochschule und so mancher Privatmann ver-

danken ihm aus allen diesen Bergen treffliches Material. Den
Gebirgsarten des Spessarts gilt ein in dem Senckenberg- Bericht

1895 erschienener Vortrag, der ein sprechendes Zeugnis davon

ablegt, wie tief der Verstorbene in petrogenetische Probleme

eingedrungen, und wie sehr er befähigt war, selbständige Urteile

zu fällen.') Davon zeugen auch unter anderem seine Mitteilungen

in dem Verein für Naturwissenschaftliche Unterhaltung und in

der Chemischen Gesellschaft, seine Demonstrationen bei der

Führung von Exkursionen, die er namentlich in den letzten

Jahren regelmäßig mit der Chemischen Gesellschaft unternahm,

und sein Vortrag auf der Versammlung der Deutschen Geo-

logischen Gesellschaft im Jahre 1900.

Für die mineralogische Erforschung unserer Heimat hat

sich Ritter unvergeßliche Verdienste erworben; aber auch

die vorhistorische Zeit des Menschen hat ihn lebhaft interessiert,

wie seine bewundernswerte Sammlung von 400 Steinbeilen aus

dem Taunus beweist, deren dauernder Verbleib in den Mauern

Frankfurts nunmehr endgültig gesichert ist, nachdem sie das

hiesige Historische Museum erworben hat. (W. Seh au f.)

Am 5. Juli 1905 starb Hugo Boettger. Er war ge-

boren am 5. Mai 1851 in Frankfurt a. M. als Sohn uuseres

früheren Ehrenmitgliedes, des Dozenten am Physikalischen

Verein, Prof. Dr. Hud. Chr. Boettger. Er machte den Krieg

1870/71 als Einjährig-Freiwilliger im 34. Füsilier-Regiment von

Anfang bis zu Ende mit, nahm an den Kämpfen von Weißen-

burg, vor Straßburg, an der Lisaine und bei Beifort teil und

wurde noch im Felde zum Leutnant befördert. Seit 1887 in

seiner Vaterstadt als Kaufmann ansässig, gründete er 1890 den

„Krieger- und Militärverein Frankfurt a. M.", dessen Vor-

sitzender er bis zu seinem Tode blieb. Als kaufmännischer

Leiter verschiedener industrieller Unternehmungen lebte er nach

dem Kriege bis zum Jahre 1880 in Beuel bei Bonn, wo er

^) Mehrere seiner Spessartfunde fanden eingehende Untersuchung durch

H. Bück in g und E. Philippi,
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Gelegenheit hatte, als Direktor der dortigen „Rheinischen

Schwefelsäurefabrik" die dem Unternehmen gehörigen berühmten
Braunkohlengruben von Rott palaeontologisch auszubeuten. Wir
verdanken seinen Bemühungen zahlreiche wertvolle Stücke und
einige Unika, wie den prachtvollen Kiefer des kleineu Anthraco-

theriums und den Abdruck des dortigen Ophisaurus.

Am 4. August 1905 starb in Kiel der Geh. Medizinalrat

W. Flemming, ordentlicher Professor der Anatomie an der

Universität Kiel, dessen Name auf das Engste mit der Ausge-

staltung der Zellenlehre verbunden ist. Flemming wurde am
21. April 1843 in Schwerin geboren, studierte in Göttingen,

Tübingen, Rostock und Berlin, promovierte 1868, habilitierte

sich als Privatdozent in Rostock, später in Prag, wo er 1873

zum ausserordentlichen Professor für Histologie und Ent-

wickelungsgeschichte ernannt wurde. 1876 erhielt er einen

Ruf als ordentlicher Professor für Anatomie nach Kiel. Hier

wirkte er bis 1902, wo er sich gezwungen sah, sein Lehramt
und die Leitung des Kieler anatomischen Instituts krankheits-

halber niederzulegen. Die grundlegenden Arbeiten Flemmings
beziehen sich auf die feineren Vorgänge im Zellkerne, bei der

Zell- - und Kernteilung. Die eigenartigen Veränderungen, die

der Kern während seiner Teilung durchmacht, behandeln zahl-

reiche Arbeiten Flemmings. „Zellsubstanz, Kern und Kern-

teilung" (1882), „Über Zellteilung", „Attraktionssphäre und

Zentralkörper in Gewebezellen und Wanderzellen", „Über

Teilung und Kernformen in Leukocj^ten" (1891) etc. sind einige

der Arbeiten Flemmings, die erheblich dazu beigetragen

haben, Licht in diese feineren Vorgänge der Entwickelungs-

geschichte hineinzutragen. Das wichtigste Ergebnis seiner Zell-

kernforschung hat Flemming in den Worten „omnis nudeus e

micleo" zusammengefaßt, um darzulegen, welche Bedeutung

und Selbständigkeit dem Zellkerne zukommt. Von Arbeiten

Flemmings, die andere Gebiete berühren, sind noch zu

nennen „Untersuchungen über die Bindesubstanz der Mol-

lusken", „Über die Entwickelungsgeschichte der Najaden" u. a. m.

Unsere Gesellschaft ernannte ihn im Jahre 1885 zum korre-

spondierenden Mitgliede und krönte seine Arbeit über „Zell-

substanz, Kern und Kernteilung'^ mit dem Sömmerringpreis.
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Am 9. März 1905 starb in Biberach a. R. Kämmerer

Dr. Joseph Probst, der seit 1875 korrespondierendes Mit-

glied war. Probst war am 23. Februar 1823 in Ehingen a. D.

als Sohn des dortigen Bärenwirtes geboren und sollte nach der

Tradition der Familie Priester werden. Seine Ausbildung er-

hielt er auf dem Konvikt in Ehingen und Tübingen und

nach Absolvierung der Universität kam er nach Biberach,

1846 als Pfarrverweser nach Schemmerberg, 1858 als Pfarrer

in das benachbarte Mettenberg und 1868 nach Unterhessen-

dorf, wo er volle 30 Jahre hindurch seines Amtes waltete,

bis er sich im 75. Lebensjahre nach Biberach in den Ruhestand

zurückzog.

Schon auf dem Gymnasium zeigte er Neigung für natur-

wissenschaftliche Dinge, namentlich für Geologie und Palaeonto-

logie und diese Neigungen pflegte er hauptsächlich in der

Umgebung von Biberach. Denn alle seine Arbeiten, die sich

auf dem Gebiete der Geologie und Palaeontologie bewegen,

beschränken sich auf den Boden, auf dem Probst lebte

— Oberschwaben. Namentlich die Gegend zwischen Ulm

und Ravensburg gab das Material zu seinen wissenschaftlichen

Publikationen. Ihm gebührt das Verdienst, für die jetzt all-

gemein anerkannte Dreiteilung des oberschwäbischen Miocän

den Grund gelegt zu haben, und die Ergebnisse dieser Studien

wurden bald auch in den benachbarten Ländern berücksichtigt

und gaben Anstoß zu eingehenderen Untersuchungen über das

Miocängebiet zwischen Alpen und Jura in der Schweiz, Bayern

und Österreich. Bahnbrechend waren auch seine geologischen

Arbeiten über die oberschwäbischen Gletscherformationen. Sein

Hauptlebenswerk ist aber die palaeontologische Untersuchung

der Fisch- und Cetaceenreste aus der Meeresmolasse von

Baltringen und die Pflanzen von Heggbach. Jahrzehnte hin-

durch hatte er die dortigen Sandsteinbrüche unter seine spezielle

Protektion genommen, so daß alles dort gefundene in seine

Hände gelangte. Die einzige Disziplin, die ihn über den engeren

Kreis seines heimatlichen Bodens hinausführte, war die Geo-

physik. Zahlreiche Studien hierüber sind ebenso wie die anderen

wissenschaftlichen Publikationen von Probst meist in den

Jahresheften des Vereins für Vaterländische Naturkunde in

Württemberg niedergelegt.
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Am 5. Oktober 1905 starb nach längerer Krankheit zu

Schwerin der Kgl. preußische Oberstleutnant a. D. Alexander
von Both, ein tüchtiger Schmetterlingskenner und im vorigen

Dezennium ein tätiges Mitglied der Senckenbergischen Natur-

forschenden Gesellschaft. Alexander Otto Karl Heinrich
von Both war geboren am 14. Oktober 1843 zu Paderborn;

er entstammte einem der adeligen Urgeschlechter Mecklenburgs.

Sein Vater stand bei dem 6. Ulanenregiment in Paderborn

(jetzt in Hanau) und starb 1855 in Posen als Adjutant beim

Generalkommando des V. Armeekorps. Alexanders Mutter, geb.

von Rappard, starb, als er noch nicht zwei Jahre alt war;

Alexander wurde dann, elternlos, bei den mütterlichen Groß-

eltern, Geh. Justizrat von Rappard, erzogen. Dort vollendete

er auf dem Gj^mnasium seine Studien im Herbst 1860 und bezog

die Universität Bonn, um Naturwissenschaft zu studieren. Da
er keine Vorliebe für einen bestimmten Beruf fühlte und auch

irgendwelche Leitung dazu fehlte, eine Universitätslaufbahn

einzuschlagen, was das Richtigste für seine Begabung gewesen

wäre, trat er in Wetzlar bei dem dortigen Schützen-, späteren

8. Jäger-Bataillon ein. Nach der Goethestadt Wetzlar zog

es ihn, nach seinen eigenen Erzählungen, als Naturfreund

wegen der schönen Umgebung der Stadt. Hier war er auch

eifriger Jäger. 1870 machte er mit seinem Bataillon den Feld-

zug in Frankreich mit und erwarb sich, schwer am Bein ver-

wundet, das eiserne Kreuz II. Klasse. Nach Beendigung des

Feldzuges kam von Both mit seinem Bataillon 1871 nach

Zabern im Elsaß in Garnison. Hier in den schönen Vogesen-

bergen erwachte so recht die Liebe für die Naturwissenschaften,

besonders für die Schmetterlinge, und bald hatte er eine genaue

Kenntnis der gesamten deutschen Fauna. Hier studierte er

auch die so interessante parthenogenetische Fortpflanzung ver-

schiedener Psyche-Arten.

Im Jahre 1884 wurde er zum 81. Infanterie -Regiment

nach Frankfurt am Main als Hauptmann, später Major und

Bataillons -Kommandeur versetzt. In den Verein für natur-

wissenschaftliche Unterhaltung wurde er am 18. Februar 1885

als Mitglied aufgenommen und hier lernte ich ihn auf vielen

gemeinsamen Exkursionen hoch verehren und schätzen; später

entstand hieraus innige Freundschaft.
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Im Jahre 1890 zum arbeitenden Mitglied der Sencken-
bergischen Naturforschenden Gesellschaft ernannt,

übernahm er die seit dem Tode unseres gemeinsamen Freundes,

Oberstleutnant Saalmüller (1880) von mir mitverwaltete

Sektion der Schmetterlinge nun wieder selbständig. Hier hat

er sich ein bleibendes Denkmal errichtet in der öffentlichen

Aufstellung einer Lokalfauna der deutschen Schmetterlinge,

die bis zum heutigen Tage fleißig von Anfängern benutzt wird

und schon maneheu Freund dieser Insektenordnung heran-

gezogen hat.

1892 wurde von Both als Bezirkskommandeur und Oberst-

leutnant nach Cassel versetzt. Bei seinem Wegzuge von Frankfurt

wurde er von der Senckenbergischen Naturforschenden Gesell-

schaft zum korrespondierenden Mitgliede ernannt.

In Cassel wurde von Both 1892 Mitglied des Vereins für

Naturkunde und war von 1897—99 dessen Direktor. Hier

hielt er interessante Vorträge, 8. Oktober 1894 über die merk-

würdige Lebensweise einiger Schmetterlinge, 11. Januar 1896

über die Schmetterlinge im Haushalte der Natur, 11. Oktober

1897 und 14. März 1898 über Diatomeen, mit denen er sicli

damals mikroskopisch eingehender beschäftigte. Schriftlich ver-

öffentlicht hat von Both leider nichts, was sehr zu bedauern

ist, denn bei seinem Wissen und seiner reichen Erfahrung hätte

er sicher manches Fördernde für die Wissenschaft leisten können

;

desto mehr hat er aber in engeren und weiteren Kreisen durch

seine mündlichen Mitteilungen gewirkt.

Alexander von Both war verheiratet mit M a r i e von
Starck und hinterließ fünf Söhne, die alle tüchtige Männer, jeder

in seinem Fache, geworden sind; dank der Fürsorge, mit der

er selbst die Studien seiner Söhne, so lange sie im Elternhause

waren, überwachte ; in allen Klassen der Schule waren sie immer

die ersten. (L. v. Hey den.)

Karl Brandenburg, Oberingenieur an der Königl.

Ungar. Staatsbahn in Szegedin (Ungarn), dessen Stolz und

höchster Titel nach seinem eigenen Geständnisse das „Korrespon-

dierende Mitglied der Senckenbergischen Naturforschenden Ge-

sellschaft" war, hat unserem Museum mehr genützt als manche

berühmte Universitätslehrer, die auch langjährige Mitglieder
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unserer Gesellschaft gewesen sind. Ihm verdanken wir ein

geradezu riesiges Rohmaterial aus der Tertiärformation der ver-

schiedensten Versteinerungs-Fundpunkte Ungarns und Kroatiens,

das er auf Dienstreisen und außerdienstlich speziell „für uns"

zusammengebracht hat. Mit welchem Feuereifer er an der

palaeontologischen und geologischen Aufschließung seines Vater-

landes arbeitete, aber mit welcher Mißgunst, ja mit welchem

häßlichem Undank seine Tätigkeit selbst von Budapest aus be-

urteilt wurde, weiß jeder, der mit ihm in Fühlung getreten ist.

Noch als er die Krankheit bereits in sich fühlte, der er in seinem

58. Lebensjahre, am 21. Oktober 1905, plötzlich erlag, sann er

über neue Sammelexkursionen in dem so fossilreichen Südwest-

winkel seines geliebten Vaterlandes. Niemand vor ihm hat so

emsig und so unverdrossen die phänomenalen Fossilschätze

Ungarns gehoben wie er, niemand sie so freimütig und freigebig

verteilt, wo er fühlte und sah, daß sie eine sachgemäße wissen-

schaftliche Bearbeitung erführen. Zeugen dieser hervorragenden

wissenschaftlichen Tätigkeit sind die zahlreichen Abhandlungen

0. Boettgers, F. Drevermanus und F. Kinkelins, die

sich auf die verschiedensten fossilen Faunen und Floren be-

ziehen, deren Schenkung unsere Gesellschaft und ihr Museum

dem Eifer, dem Geschicke, der Ausdauer und der Uneigen-

nützigkeit dieses seltenen Mannes verdankt. Auch die auf

seinen Streifzügen im Banat gesammelten Kriechtiere, Lurche

und Käfer hat er uns wiederholt zum Geschenke gemacht.

Am 24. Oktober 1905 starb in Nürnberg Dr. phil. August

He erwägen, Prof. am Realgj-mnasium im Alter von 56 Jahren.

Sein Hauptstudium bezog sich auf Chemie und beschreibende

Naturwissenschaften, welche Fächer er auch am Realgymnasium

lehrte. Hervorragendes leistete der Verstorbene als Vorstand

der Naturhistorischen Gesellschaft in Nürnberg, aus welchem

Ehrenamt und welcher Tätigkeit auch seine Beziehungen zu

unserer Gesellschaft herzuleiten sind, die ihn 1901 zum korre-

spondierenden Mitgliede ernannte.

Am 2. November 1905 starb in Würzburg der Geh. Medi-

zinalrat Exzellenz Albert von Koelliker, früher ordentlichei-

Professor der ^Anatomie an der Universität Würzburg, Koelliker
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hat an dem Aufbau der Lehren mitgearbeitet, die heute Allge-

meingut der Anatomie, Physiologie und Pathologie geworden sind

und die Grundpfeiler der heutigen biologischen Denkweise bilden.

Albert von Koelliker wurde am 6. Juli 1817 in Zürich geboren,

studierte in seiner Vaterstadt, dann in Bonn und Berlin, wo
er Johannes Müller näher trat, dessen anatomische Anstalt

damals die Heimstätte für die vergleichende Anatomie bildete.

1843 habilitierte sich Koelliker in Zürich als Privatdozent und

zwei Jahre später wurde ihm bereits die außerordentliche Pro-

fessur für vergleichende Anatomie und Physiologie an der Uni-

versität Zürich übertragen. 1847 folgte er einem Rufe als

ordentlicher Professor der Anatomie nach Würzburg. Hier wirkte

er neben V irchow und hatte großen Anteil an den durchgreifenden

Reformen des medizinischen Unterrichtes, die damals von Würz-

burg ausgingen. Koelliker war einer der ersten, der den

Studierenden planmäßigen Unterricht und praktische Übungen

in der mikroskopischen Anatomie und Entwickelungsgeschichte

erteilte. Bis 1866 lag der gesamte anatomisch-physiologische

Unterricht in Würzburg in Koellikers Händen. Dann gab er

die Physiologie ab und von 1898 an beschränkte er seine Lehr-

tätigkeit auf die Entwickelungsgeschichte, um sich dann 1902

in den Ruhestand zurückzuziehen.

Koellikers wissenschaftliche Arbeiten sind außerordentlich

vielseitig. Obenan stehen seine Beiträge zur Zellenlehre, vor

allem „Zur Kenntnis des Zellkernes". Dann kommen grund-

legende Arbeiten über die Bildung der Samenfäden, die Studien

über das Verhalten der Ganglienzellen in den nervösen Zentral-

organen, über den feineren Bau des Nervensystems etc. Auch

zur Lehre von dem Aufbau des zentralen Nervensystems hat

Koelliker wichtige Studien über den Faserverlauf beigesteuert.

Außer Arbeiten über die Sinnesorgane sind vornehmlich noch

die Forschungen über die Entwickelungsgeschichte zu erwähnen,

die wohl den meisten Raum unter Koellikers Publikationen

einnehmen, gerade die schwierigsten Probleme der ersten Ent-

wickelung haben ihn am meisten beschäftigt. Aber auch auf

rein zoologischem Gebiete, sogar auf systematischem, hat Koel-

liker hervorragendes geleistet: „Die Siphonophoren und Schwimm-

polypen von Messina", „ Anatomisch-systematische Untersuchungen

der Alcyonideu und Pennatuliden", „Moiphologie und Eut-
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wickelungsgeschichte des Pennatulidenstammes", „Über die

Wirbel der Selachier" etc., Studien, die meist eine ganze Reilie

von fortlaufenden Publikationen zeitigten. Zahlreiche dieser

letzteren Arbeiten sind in den ersten Bänden unserer Abhand-

lungen erschienen und diesen Arbeiten hat Koelliker seine

Ernennung zum korrespondierenden Mitglied unserer Gesellschaft

im Jahre 1853 zu verdanken.

Bei der Fülle der Einzelarbeiteu verlor Koelliker jedoch

niemals den Blick für das Große und Allgemeine. Das zeigen

namentlich die Studien und Kritiken, in denen er sich mit den

damals modernsten Streitfragen über Deszendenzlehre, Darwi-

nismus, Vererbungslehre von Weißmann und Häckel, Ent-

wickelungstheorien von His, Götte u. a. beschäftigte. Alle

diese Studien zeugen ebenso von strenger Kritik wie von ein-

dringlicher Sachkenntnis. Auf den anatomischen Unterricht übte

Koelliker einen ganz besonderen Einfluß aus durch seine beiden

in der ganzen Welt verbreiteten und in mehrfachen Auflagen

erschienenen Lehrbücher „Handbuch der Gewebelehre des

Menschen für Ärzte und Studierende" und „Lehrbuch der Ent-

wickelungsgeschichte". Als Lehrer zeichnete er sich besonders

durch einen vortrefflichen Vortrag im Hörsaal aus.

Am 9. Januar 1906 verschied in Halle a. d. Saale der

Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Karl Freiherr von Fritsch,

Präsident der K. Leopold. - Carolin. - Akademie deutscher Natur-

forscher im 68. Lebensjahre. Der Frühverwaiste verbrachte

seine Schuljahre auf dem Gymnasium zu Weimar. Schon in

einer der höheren Klassen schloss er sich seinem gleichgesinnten

und gleichgestimmten Mitschüler Karl von Seebach au, dem

geistreichen und liebenswürdigen, leider so früh verstorbenen

späteren Professor der Geologie in Göttingen, und die beiden

jungen Leute fanden in dem Geh. Finanzrat Herbst einen Be-

schützer und warmen Förderer ihrer geologischen Bestre-

bungen. So konnte von Fritsch bereits im Jahre 1859, noch

ehe er die Universität bezog, eine „Geognostische Skizze der

Umgebung von Ilmenau" veröffentlichen. Nach Vollendung seiner

Universitätsstudien in Göttingen 1860—62 machte er als junger

Doktor seine erste Auslandsreise nach den Kanarischen Inseln

und habilitierte sich dann als Privadozeut für Geologie an der
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Züriclier Hochschule. Eifrig forschend und publizierend finden

wir ihn dann auf einer Reise nach der Insel Santorin, wo einei-

der grossartigsten vulkanischen Ausbrüche stattgefunden hatte.

Durch seine Schriften namentlich über Vulkanismus und Schichten-

störungen wurde die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf den

jungen Gelehrten gelenkt, so dass er 1867 auf den Dozeuten-

stuhl für Geologie der Senckenbergischen Naturforschenden Ge-

sellschaft berufen wurde. Hier beschäftigten ihn die Neuordnung

der geologischen und palaeontologischen Sammlung des Museums,

aber auch wissenschaftliche Vorträge und Exkursionen in die

Umgebung. Seine „Geologische Beschreibung von Tenerife"

wurde vollendet, seine „Geologische Karte des Gotthardgebietes"

in Druck gegeben. 1872 trat er von hier aus mit seinem

Freunde J. J. Rein eine Forschungsreise nach Marokko an, eine

Reise, deren Resultat z. T. auch den Sammlungen unserer Ge-

sellschaft zugute gekommen ist. Überall in unseren geologisch-

palaeontologischen Sammlungen stossen wir auf die charakte-

ristischen Schriftzüge von Fritschs; Sachkenntnis und Liebe

zur Sache treten uns hier überall vor Augen. Man hat ihm

verdacht , daß er die berühmte Mineraliensammlung des Frank-

furter Silberarbeiters Fr. Hessenberg mit ihren wissen-

schaftlich so kostbaren Kristallen und selbstgefertigten Mo-
dellen damals nicht für uns erworben hat, sondern sie durch

den preussischen Staat für Halle, wohin er selbst 1873 als

Professor der Geologie berufen wurde, hat ankaufen lassen.

Aber wer sich der ärmlichen pekuniären Verhältnisse der Ge-

sellschaft in der damaligen Zeit erinnert, wird leicht einsehen,

dass ein Ankauf für Frankfurt im Anfang der 70er Jahre eine

bare Unmöglichkeit war. Es würde den uns zugewiesenen Raum
übersteigen, wollten wir auch nur mit wenigen Worten der

fruchtbaren Tätigkeit von Fritschs als Lehrer und als

wissenschaftlicher Schriftsteller gedenken. Unausgesetzt tätig

in den mannigfaltigsten Gebieten und Zeitaltern — geologisch

und palaeontologisch — hat er der Wissenschaft in überaus

dankenswerter Weise genützt und eifrige Schüler herangebildet.

Namentlich dem Studium der Steinkohle und des Rotliegenden

und der Parallelisierung der sächsischen mit den rheinisch-

westfälischen Schichten wandte er einen erheblichen Teil seiner

Arbeitszeit zu. Den Zuwachs an Material, den er dem Halle-
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sehen Museum zuführte, schätzt von Fritsch selbst auf 3000

Gesteiusproben und auf 13000 Versteinerungen. Mit Karl von

Fritsch ist ein Mann von großartiger Einfachheit und Be-

scheidenheit und von seltener Herzensgüte und persönlicher

Liebenswürdigkeit von uns geschieden. Von seinen Vorfahren

mit reichen äußeren Mitteln ausgestattet — er war u. a. In-

haber des Majorates Gr. -Goddula — hat er es verstanden,

seinen Reichtum zum Besten der Wissenschaft und zum Wohle

seiner Mitmenschen in hochherziger Weise zu verwenden. Wir,

die wir z. T. seine Schüler sind, trauern um einen Freund, dessen

allumfassende Nächstenliebe wahrhaft einzig war; wir blicken auf

seine Schafiensfreudigkeit und anziehende Gestaltung bei Dar-

bietung des Lehrstoffes mit inniger Dankbarkeit zurück und wir

erinnern uns gern und mit Rührung des Mannes, dessen Uu-

ermüdlichkeit, selbst unter den größten körperlichen Schmerzen

in seinen letzten Lebensjahren, für jeden ein leuchtendes Vor-

bild war. (0. Boettger.)

Am 23. April starb in Bremen Prof. Dr. Franz Buchen au.

Er wurde am 12. Januar 1831 in Kassel geboren, studierte

Naturwissenschaften für den Gymnasiallehrerberuf und fand

in solchem zuerst Anstellung in seiner Vaterstadt. Mit

25 Jahren kam er als Hilfslehrer nach Bremen an die damals

(1855) neu eröffnete Bürgerschule. Gleich von Anfang an wurde

Buchenau in das Lehrerkollegium gewählt und im Jahre 1868

zum Vorsteher dieser Schule ernannt. Nach 35 jährigem, segens-

reichem Wirken trat er im Jahre 1903 in den Ruhestand.

Neben seinem Berufe hat sich Buchenau große Verdienste

um das wissenschaftliche Leben Bremens durch seine Wirksam-

keit im dortigen „Naturwissenschaftlichen Verein", dessen Mit-

begründer, langjähriger Vorsitzender und eifriger Förderer er war,

erworben. Seine wissenschaftlichen Arbeiten, von denen ganz

besonders hervorgehoben werden sollen „Die freie Hansestadt

und ihr Gebiet", „Die Flora von Bremen und Oldenburg",

„Flora der ostfriesischen Inseln", „Monographia Juncacearum",

„Flora der nordwestdeutschen Tiefebene" etc., sind weit ver-

breitet. Unsere Gesellschaft ernannte Dr. F. Buchenau schon

im Jahre 1853 zum korrespondierenden Mitgliede.

Wir werden den Dahingeschiedenen ein treues Gedenken

bewahren.
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Aus der Reihe der beitragenden Mitglieder sind ferner

ausgeschieden durch Austritt: die Herren H. Roth, Stadtrat

R. Schrader, Dr. med. O.Dornblüth, M. Abendroth, Dr.

med. C. Frank, Dr. med. C. (Trünwald, Saelz & Co., Frau

A. Seelin g und Fräulein D. Weinrich; durch Wegzug: die

Herren W. Job, Regierungsrat P. Klotz, E. A. Fester und

Prof. Dr. 0. Löwi.

Die Gesamtzahl der im Berichtsjahr ausgeschiedenen bei-

tragenden Mitglieder beträgt also 24.

Neu eingetreten sind dagegen 102 beitragende Mitglieder

und zwar:

Herr D. D. S. Charles A d a ra s

,

„ Dr. jur. Arthur Adler,

,, August Albert,

Frl. Emy Am sc hei,

Herr Philipp Andreae,
Herren Gebrüder Armbrüster,
Herr Amtsgerichtsrat Dr. M. Auerbach,

,, Max Bauer.

„ Dr. med. Carl Beck,

„ Dr. med. F. Ph. Becker,

„ Gustav Behringer,
Frau Dr. Paula Berend,
Freiherr S. Moritz von Bethmann,
Herr Albert Bing,

,, Theodor Bittel-Böhm,

„ Joseph Brentano-Brentano,
„ Geh. Kommerzienrat Hugo Buderus,

„ Siegfried Budge,
„ Justizrat Dr. Gustav Burgheim,
„ Ignaz Creizenach,

„ Theodor Curti,

,, Sanitätsrat Dr. Curt Daube,

„ Emil Degener-Böning,
„ Heinrich Dietrich,

„ Albert Eber Stadt,

„ Otto Emmerich,
„ Emil A. Fester,

„ Dr. phil. Carl Forst,
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Herr Herbert F r o h m a n u

,

„ stiid. rer. uat. H. Gerth,

„ Dr. med. Emil Großmaun,
„ Dr. Ludwig Haas,

„ Julius Ha hu,

„ Fritz Happel,

„ Georg Hart mau n-Beuder;

„ Dr. pliil. Robert Hartmauu-Kempf,
„ Fritz Hauck,

,, Dr. phil. Julius Hausmaun,
„ Direktor Rudolf Heer dt,

,, Heinrich Heil mann,

,, Alphonse J. Herz,

„ Willy Hofer,

„ Dipl. Ingenieur Richard Holey.

„ Direktor Hans 111 ig,

„ Carl Kays er,

„ Hugo Kessler,

„ Gottfried Kindervatter,

y, Wilhelm Kirch,

,, Amtsgerichtsrat Walter Klein,

j,
Eugen Klinisch,

„ Heinrich Königswerther,

„ Oskar Könitzer,

,, August Kreuzberg,

„ Ernst Lejeune,

„ Justizrat Dr. Lindheim er,

„ Heinrich Fr. Lust,

„ Alfred Mumm von Seh war zen stein,

,, Fritz Mumm von Schwarzenstein,
„ Curt von Neufville,

,, Julius Obernzenner,
,, Richard Ochs,

„ Geh. Kommerzienrat Eduard Oehler,

„ Dr. jur. Joe Oppenheimer,
,, Rudy Passavant,

„ August Peipers,

„ Dr. med. Wilhelm Ponfick,

„ Dr. phil. Eduard Posen,
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Herr Wilhelm J. Proesler,

„ Call Ratazzi,

„ Carl Regius,

,, Georg Reichard d'Orville,

Frau Barouiu von Reiuach,

Herr Felix Reinert,

„ Friedrich Ronnefeldt,

„ Christian Rose,

„ Konsul Francis C. A. Sarg,

„ Adam Scheib,

„ Carl August Scherieuzky,

„ Ludwig Schiff,

„ Lehrer Peter Schmidt,

„ Eugen Schmidt-Scharff,

„ Max Schrey,

,, Carl Fr. Schulz-Euler,

,, Heinrich Seitz,

„ Direktor Julius Sommer,

„ Adolf Stern,

„ Eugen Stettheimer,

„ Consul Jean Strömsdörfer,

,, Albert Ullmann,

„ Dl. phil. Carl Ullmann,

„ Direktor Hans Weidmann,

„ Lionel Weiller,

„ Dr. phil. Otto Wertheimer,

„ Adolf Wilhelmi,

„ Dr. med. Carl Willemer,

„ Dr. Richard Wirth,

„ Bankdirektor Sigmund H. Wormser,

,, Hermann Wronker,

,, Julius Wurmbach,

,, Carl Ziegler.

sämtlich in Frankfurt a. M. sowie

Frau Baronin von Erlanger in Nieder-Iugelheim,

Herr Regierungspräsident Dr. W. von Meister in Wies-

baden.

Die Zahl der beitragenden Mitglieder beträgt somit am

heutigen Tage 825 gegen 747 bei der letzten Jahresfeier.
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Zu arbeitenden Mitgliedern wurden ernannt: Leo
Ellinger, Dr. Leopold Laquer, Prof. Di-. Max Neisser

und A. H. Wendt.

In die Reihe der ewigen Mitglieder wurden aufge-

nommen :

J. A. Weiller, Karl Schaub, W. de Neufville,

Arthur So nd heimer, Dr. med. E. Kir berger, Geheimrat

W. Schöller, Benedikt M. Goldschmidt, Kommerzienrat

A. Wittekind.

Die Zahl der ewigen Mitglieder beträgt sonach zur

Zeit 118.

Viele dieser ewigen Mitglieder sind bis zu ihrem

Tode Jahre- und Jahrzehnte laug beitragende Mitglieder unserer

Gesellschaft gewesen und zu ihrem bleibenden Gedächtnis

haben die Hinterbliebenen in pietätvoller Gesinnung
die Namen der Verstorbenen in die Reihe unserer
ewigen Mitglieder eintragen lassen. In anderen Fällen

sind die Frauen und Söhne verstorbener Mitglieder unserer

Gesellschaft beigetreten. Erfreulicher Weise haben sich auch

mehrere Frankfurter, die schon lauge Jahre im Auslande leben,

als ewige Mitglieder aufnehmen lassen. Es zeigt sich hierin

deutli-ch die treue Anhänglichkeit und das warme
Interesse an unserer Gesellschaft, der von ihrerGrün-
dung im Jahre 1817 an zahlreiche Frankfurter
Familien nunmehr durch mehrere Generationen als

Mitglied angehören. Auch haben sich wiederum mehrere

Mitglieder freiwillig bereit erklärt, ihren Jahresbeitrag
um das mehrfache des ordentlichen Beitrages zu

erhöhen, was wir dankbar und gerne erwähnen wollen.

Zu korrespondierenden Mitgliedern wurden er-

nannt :

Polizeirat a. D. M. Kuschel in Guhrau (Schlesien),

Pfarrer F. W. Kouow in Tescheudorf bei Stargard,

Geheimrat Prof. Dr. Ehlers in Göttingen,

Louis Witzel in Barca (Rumänien),

Präsident Morris K. Jesup in New-York.

Die Zahl der korrespondierenden Mitglieder beläuft sich

nunmehr auf 172.

3
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Aus der Direktion hatten Ende 1905 nach zweijähriger

Amtsführung satzungsgemäß auszuscheiden der II. Direktor

Stabsarzt Prof. Dr. med. E. Marx und der IL Sekretär Dr. med.

0. Schnaudigel. An ihre Stelle traten für die Jahre 1906

und 1907 Robert de Neufville und Dr. med. H. von
Metten heimer.

Die diesjährige Generalversammlung fand am 21. Februar

1906 statt. Sie genehmigte entsprechend dem Antrag der

Revisionskommission die Rechnungsablage für das Jahr 1905

und erteilte dem I. Kassierer Alliard Andreae-von Gru-
nelius Entlastung. Ferner genehmigte die Generalversammlung

den Voranschlag für 1906, der in Einnahmen und Ausgaben

mit M. 73 513,30 balanziert. Nach dem Dienstalter schieden

aus der Revisionskommission Wilhelm Stock und Stadtrat

Anton Meyer aus. An ihre Stelle wurden Etienne
Roques- Metten heim er und August Ladenburg ge-

wählt. Vorsitzender der Revisionskommission für das Jahr

1906 ist Herr Charles A. Scharff.

Im Wintersemester 1905/06 wurden 16 wissenschaftliche

Sitzungen abgehalten. Die Sitzungen erfreuten sich einer

sehr regen Teilnahme; sie waren wiederum mehrmals so stark

besucht, daß der Raum nicht ausreichte.

Es hielten Vorträge:

21. Oktober 1905: Prof. Dr. R. Burckhardt, Basel: „Hirn-

bau und Stammesgeschichte der Wirbeltiere".

28. Oktober 1905: Prof. Dr. G. Treupel: „Ziele und Wege
medizinischer Forschung".

4. November 1905: Regierungsrat Prof. Dr. F. Rörig, Berlin:

„Die wirtschaftliche und ästhetische Be-
deutung der heimischen Vögel".

11. November 1905: Dr. jur. et phil. Stephan Kekule von
Stradonitz, Großlichterfelde: „Über berühmte
Alchimisten". (Mit Lichtbildern.)

25. November 1905: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. W. Dönitz,

Berlin: „Zecken als Krankheitsüberträger".

2. Dezember 1905 : Fischerei-Inspektor H. 0. Lübbert, Ham-

burg: „Die Entwickeln ng der deutschen See-

fischerei". (Mit Lichtbildern.)
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9. Dezember 1905: Dr. E. Teichmann: „Der moderne
Vitalismus".

6. Januar 1906: Prof. Dr. H. Schenk, Darmstadt: „Über
die Flora der Antarctis, im besonderen Ke r-

guelens". (Mit Lichtbildern.)

13. Januar 1906: Dr. C. H. Stratz, Haag: „Zur Abstammung
des Menschen".

20. Januar 1906: Dr. F. Drevermanu: „Ent Wickelung
und Lebensweise fossiler Cephalopoden".

3. Februar 1906: Prof. Dr. H. Dragendorff: „Prähisto-
rische Handelswege".

10. B^ebruar 1906: Dr. E. Naumann: „Die Entstehung
der Erzlagerstätten".

24. Febr. 1906: Dr. F. Römer: „Die Schwämme der neuen
S c h a u s a m m 1 u n g" . (Ausstellung.)

3. März 1906: Dr. E. Wolf: „Biologie der Crustaceen
unseres Süßwassers".

10. März 1906: Dr. L. S. Schnitze, Jena: „Das Namaland
und seine Bewohner". (Mit Lichtbildern.)

17. März 1906: Hofrat Dr. B Hagen: „Über die Tierwelt
der Insel Banka". (Mit Lichtbildern.)

Von unseren Publikationen sind im Berichtsjahre er-

schienen :

I.Abhandlungen:
1. Band 29, Heft 2 (Anfang), E. Stromer, Geographie und

geologische Beobachtung im Uadi-Natrün und Färegh in

Ägypten. Mit 1 Tafel und 1 Karte.

E.Stromer, Fossile Wirbeltiere aus dem Uadi-Färegh

und Uadi-Nätrun in Ägypten. Mit 1 Tafel und 3 Text-

flguren.

2. Band 30, Heft 1 und 2, D. F. Heynemann, Die geo-

graphische Verbreitung der Nacktschnecken. Eine zu-

sammenfassende kritische Darstellung unserer Kenntnisse

derselben zu Anfang des 20. Jahrhunderts. S. 1—422.

Mit 2 Doppeltafeln und 9 Karten im Text.

W. Bösenberg und Embr. Strand, Japanische Spin-

nen. Mit 14 Tafeln.

Hierin ist die schöne Spinnensammlung bearbeitet, die

3*
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Geheirarat Professur Dr. W, Döiiitz in Berlin in den

80 er Jahren in Japan zusammengebracht hat. Da
Dönitz Spinnen mit Vorliebe sammelte und auch

den kleinsten Arten seine Aufmerksamkeit zuwandte,

ist seine Sammlung ganz besonders wertvoll, was schon

daraus hervorgeht, dass bei weitem die grössere Hälfte

davon neue Arten sind. Dönitz hat aber während

seines Aufenthaltes in Japan nicht nur Spinnen ge-

sammelt, sondern sie auch wirklich studiert, wich-

tige biologische Beobachtungen darüber gemacht und die

Arten z. T. beschrieben und in künstlerischer Vollendung

abgebildet. Diese Beschreibung und die kolorierten Zeich-

nungen sind deshalb von hohem wissenschaftlichem Wert,

weil sie nach lebenden und frischen Exemplaren
gemacht sind. Die systematische Bearbeitung der um-

fangreichen Sammelausbeute und die Vergleichung mit

den bereits bekannten Arten und der sehr zerstreuten

Spezialliteratur übernahm der um die Araneologie so hoch

verdiente Wilhelm Bösenberg. Nach seinem Tode

hat Embrik Strandt die Arbeit vollendet und druck-

fertig gemacht. Sie gibt eine schöne Übersicht über die

Spinnenfauna Japans.

II. Bericht für 1905, im Herbst vorigen Jahres veröffentlicht.

Er enthält außer den geschäftlichen Mitteilungen und den

Protokollen der wissenschaftliichen Sitzungen folgende Ar-

beiten :

1. Die Ostrakoden des Mainzer Tertiärbeckens. Von E. Die-

nen kl aus. (Mit Tafel I—IV.)

2. Beiträge zur Kenntnis der Hymenopteren-Fauna der wei-

teren Umgegend von Frankfurt a. M., X.—XII. Teil. Von

Prof. Dr. L. von Heyden, Kgl. Preuß. Major a. D.

3. Der Kaukasische Feuersalamander, Salamandra caucasia

(Waga). Von Dr. A. Knoblauch. (Mit einer farbigen

Tafel und 4 Textfiguren.)

Auch die Vorlesungen der Dozenten erfreuten sich

einer überaus regen Teilnahme; z. B. hatte Prof. Reichenbach
146 Hörer gegen 86 im Vorjahre.

Im Winter 1905/06 wurden folgende Vorlesungen gehalten

:
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Prof, Dr. H. Reichenbach: „Vergleichende Anatomie der

Wirbeltiere uud des Menschen mit Berücksichtigung der

Physiologie und der Entwickelungsgeschichte."

Prof. Dr. W. Schauf: „Physikalische und geometrische Eigen-

schaften der Kristalle."

Prof. Dr. M. Möbius: (Im Auftrage des Dr. Senckenbergischen

Medizinischen Instituts) „Spezielle Pflanzengeographie."

Im Sommer 1906 lesen:

Prof. Dr. H. Reichenbach: Fortsetzung der Wintervor-

lesungen.

Prof. Dr. W. Schauf: „Die wichtigeren Mineralien."

Prof. Dr. M. Möbius: „Botanisch-mikroskopischer Übungskursus"

(Botanisches Praktikum).

Prof. Dr. M. Möbius: (Im Auftrage des Dr. Senckenbergischen

Medizinischen Instituts) „Ausgewählte Pflanzenfamilien."

Sehr lebhaft war auch der Besuch des Naturhistorischen

Museums, besonders an Sonntagen.

Sonderausstellungen im Vogelsaal wurden zweimal

veranstaltet, im Sommer 1905 durch die Vorführung der reich-

haltigen und wertvollen Mineraliensammlung des am 10. März

1904 verstorbenen Dr. L. Belli, im Frühjahr 1906 durch ab-

wechselnde Ausstellung einzelner Insektenabteilungen. Eine

besondere Anziehung und hervorragendes wissenschaftliches In-

teresse bot die prachtvolle Hummelausstellung, die der

unermüdliche Sektionär Albrecht Weis in mühevoller

Arbeit in den letzten vier Jahren zusammengebracht hat. Die

meisten Arten dieser ausschließlich europäische Hummeln
umfassenden Sammlung sind von Herrn Weis selbst in der

Umgebung von Frankfurt, in Thüringen und im Alpengebiete

gefangen worden. Jede Art ist nicht nur wie in den meisten

Museen durch verschiedene Stücke sondern durch ganze Serien

tadelloser Exemplare vertreten, was den wissenschaftlichen Wert

der Sammlung wesentlich erhöht.

Eine besondere Stiftung ist der Gesellschaft im vorigen

Jahre dadurch zuteil geworden, daß die Herren Ingenieur

A. Askenasy in Frankfurt a. M. und Rittergutsbesitzer

J. Askenasy in Pansdorf bei Liegnitz zur Erinnerung an

ihren verstorbenen Bruder, den unvergeßlichen Dr. Eugen
Askenasy, Professor der Botanik an der Universität Heidelberg,
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M. 10000.— als „As kenasy Stiftung für Botanik" über-

wiesen haben. Aus den Zinsen der Stiftung sollen von Zeit zu

Zeit Beiträge zu Studienreisen oder zu wissenschaftlichen Ar-

beiten aus dem Gesamtgebiete der Botanik gewährt werden.

In Schriftenaustausch gegen den „Berichf* ist unsere

Gesellschaft mit folgenden Vereinen und Instituten neu ein-

getreten :

Natural History Society of Northumberland , Durham and

New-castle-upon Tyne. (Transactions".)

Museum Kaukasikum in Tiflis („Comptes rendus".)

Departement of the interior Bureau of Gouvernement

Laboratories in Manilla („Bulletin".)

Kgl. Bayer. Biolog. Versuchsstation in München. („All-

gemeine Fischerei-Zeitung".)

Deutscher Fischerei -Verein in Berlin („Zeitschrift für

Fischerei".)

Reale Orto Botanico in Modena. (Nuova Notarisia".)

Societe Royale botanique de Belgiquein Brüssel. („Bulletin".)

Cincinnati Society of Natural History in Cincinnati-Ohio

U. S. A. („Journal".)

Portland Society of Natural History in Portland-Maine

U. S. A. („Publications".)

Societe Scientiflque d'Arcachon (Station biolog.) in Arcachon-

Gironde. („Travaux des Laboratoires".)

PoUichia in Dürckheim-Rheinpfalz. („Mitteilungen".)

üniversity of New-Mexico Library in Albuquerque-New-

Mexico. („Bulletin".)

Gegen „Abhandlungen" und „Bericht":

Deutscher Seefischerei-Verein in Hannover („Abhandlungen",

„Mitteilungen", „Deutscher Seefischerei-Almanach".)

Conseil international pour 1' Exploration de la Mer in

Kopenhagen („Publications", „Rapports", „Bulletin").

Laboratoire Russe de Zoologie in Villefranche sur mer.

(„Wissenschaftliche Ergebnisse einer zoologischen

Expedition nach dem Baical-See" und Material an

konservierten Seetieren.)

Indian Museum (Nat. Hist. Section) in Calcutta („Publi-

cations").
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Am 9. Dezember 1095 war die feierliche Übergabe der

lebensgroßen Büste des so früh und tragisch verstorbenen

Carlo von Erlanger, die von den tiefgebeugten Eltern der

Gesellschaft zum Geschenk gemacht wurde. Die schöne Büste

aus edelstem griechischem Marmor, die der Künstlerhand

Prof. Hausmanns entstammt, soll in dem neuen Museum

in der Mitte der v. Erlanger sehen Sammlung würdige Auf-

stellung finden.

Die Anregung, welche die Gesellschaft den städtischen

Behörden zum Naturdenkmalschutz unserer Heimat durch eine

Bitte um Umzäunung der Distrikte 64, 65 und 66 (Hohebuchen)

des Stadtwaldes gegeben hat, ist von Erfolg gekrönt worden.

Der Magistrat hat beschlossen, die Gegend der Försterwiese

und des Mörderbrunnens zum Schutz der Fauna und Flora

einfriedigen zu lassen. Dagegen ist ein Autrag an die Gemeinde

Schwanheim und an die Kgl. Forstaufsichtsbehörde, die ur-

wüchsigen Distrikte des benachbarten Schwanheimer Waldes

mit ihrer eigenartigen Vegetation und Fauna durch Einzäunung

gegen unbeabsichtigte oder mutwillige Beschädigung zu schützen,

leider abschlägig beschieden worden. Wir sind dem Magistrat

der Stadt Frankfurt zu großem Danke verpflichtet, diesen be-

rechtigten Bestrebungen, die unsere Gesellschaft unausgesetzt

pflegen und fördern wird, so tatkräftige Hilfe verliehen zu

haben

!

Die Sektionäre waren um die Ordnung und wissenschaft-

liche Vermehrung der Sammlungen in dankenswerter Weise

bemüht. Auch unterhielten die einzelnen Herren einen regen

Verkehr mit auswärtigen Museen und Gelehrten, von denen

viele öfters unsere Sammlungen an Ort und Stelle zum Studium

und zum Vergleich benutzten. Der Museumsbericht gibt in den

einzelnen Abteilungen darüber nähere Auskunft. Auch der

Neubau, besonders die dort aufgestellten Probeschränke, wurden

von verschiedeneu auswärtigen Gelehrten und Museumsdepu-

tationen besichtigt.

Die Tätigkeit der Museumsbeamten wurde im wesent-

lichen durch die umfangreichen und mühevollen Arbeiten für

die neue Schausammlung bedingt. Seit der Anstellung der

Assistenten für Zoologie und Geologie konnte eine viel um-

fassendere, systematische Durcharbeitung aller Abteilungen in
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Ang-riff genommen werden. Eine ganz regelrechte Scheidung

in Schausammlung, Lehrsanimlung und Hauptsammlung soll

überall durchgeführt werden. Es ist unbedingt notwendig, daß

die für die Vorlesungen und Vorträge benutzten Präparate

und Objekte nicht nur besonders aufgestellt, sondern auch in

einem besonderen Sammlungsraum aufbewahrt sind. Dadurch

wird eine viel bequemere Handhabung der Lehrsamralung er-

möglicht und die Objekte der Schausammlung leiden nicht

durch öfteres Hin- und Hertragen. In dem Saal für die Lehr-

sammlung werden auch alle übrigen zum Unterricht dienenden

Gegenstände, Modelle, Tafeln, Karten etc. vereinigt. Auch

wird für die Lehrsammlung ein besonderes Journal mit ge-

trennter Nummerierung und Etikettierung geführt.

Für die grossen Kataloge der Hauptsammlung hat uns

Herr Louis Zeiss i. Fa. Heinrich Zeiss, hier, eine Anzahl

Zettelkasten mit der zugehörigen Einrichtung und Katalog-

zetteln, die extra nach unserem Wunsche und unseren Angaben

angefertigt wurden, in freigiebigster Weise geschenkt.

Die Konservatoren haben wiederum eine große Zahl

Tiere und Tiergruppen meisterhaft montiert. Die größte Arbeit,

die von ihnen in geschicktester und schnellster Weise vollendet

wurde, war die Aufstellung und Ausstopfung von 3 Giraffen,

zwei erwachsener Exemplare aus der v. Erlanger- und

Schillingschen Sammlung und eines kleineren Tieres aus dem

hiesigen Zoologischen Garten, das uns von Karl Hagenbeck
in Hamburg und Joseph Meng es in Limburg geschenkt

wurde. Erfreulicher Weise hat unser Aufruf an die deutschen

Jäger und Jagdfreunde auch wieder ein hübsches Material aus

der heimischen Tierwelt eingebracht, der wir ja im neuen

Museum einen hervorragenden Platz und eine besondere Pflege

widmen wollen. Anderes wertvolles Material entstammt dem

Zoologischen Garten, dessen liebenswürdiges Entgegen-

kommen die Gesellschaft dankbar anerkennt.

Die Verarbeitung des anatomischen Materials, das haupt-

sächlich in den aus dem Zoologischen Garten gelieferten Tieren

besteht, erledigte Frau Sondheim, wodurch die Sammlung

an vergleichend -anatomischen und entwickelungsgeschichtlichen

Präparaten wesentlich vermehrt wurde.

Kustos Dr. F. Römer, dem die Leitung des Museums
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untersteht, war durcli die Vorarbeiten für die innere Einrich-

tung des Neubaues sehr in Anspruch genommen. Im Mai 1906

dieses Jahres besichtigte Dr. F. Römer im Auftrage der Ge-

sellschaft verschiedene Museen Englands, zu welcher Reise

Dr. E. Roediger die Anregung gegeben und die Führung

übernommen hatte.

Leider verließ uns am 1. Januar d. J. Frl. E. Schupp,
die sich in ihrer zweijährigen Tätigkeit in unsere vielseitigen und

verwickelten Bureaugeschäfte in geschicktester und schnellster

Weise eingearbeitet hatte, um sich zu verheiraten. An ihre

Stelle trat Frl. M. Pixis aus Würzburg.

Der Fortschritt der inneren Einrichtung des Neubaues und

die Inbetriebnahme der Heizung machten die Anstellung eines

Heizers zum 1. Januar 1906 notwendig, der zugleich die Haus-

meisterstelle versehen soll. Die Stelle wurde dem Maschinisten

H. Steckenreuter, der schon seit Juli vorigen Jahres als

Monteur bei der Anlage der Heizung beschäftigt und somit mit

den Räumen des Museums hinreichend vertraut war, übertragen.

Stecken reuter hat am 15. April die im Neubau gelegene

Hausmeisterwohnung bezogen.

Sie ersehen aus unserem Berichte, daß das verflossene Jahr

reich an Arbeit und Mühe gewesen ist, daß es die Gesellschaft

aber auch anderseits ein gutes Stück vorwärts gebracht hat. Die

Anerkennung dafür zeigt sich nicht nur in der stetig wachsenden
Mitglied erzähl, in dem lebhaften Besuch unserer Vorlesungen

und wissenschaftlichen Sitzungen, in dem Interesse, das allen

Neuanschaffungen und den Ausstellungen im Museum entgegen-

gebracht wird, sie zeigt sich vornehmlich in der freudigen,
selbstlosen Mitarbeit unserer Freunde und Gönner
an der Vermehrung der Sammlungen, und im festen

Vertrauen darauf, daß uns diese Anerkennung und das Interesse

der ganzen Bürgerschaft Frankfurts auch in Zukunft

erhalten bleibe, dürfen wir getrost an die schwierigen Aufgaben

herantreten, die nunmehr der Umzug und die Aufstellung der

Schausammliingen in unserem Neubau mit sich bringen

werden.
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